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zustellen. Frau Dr. WeiÄ-Eder hat an meinem Spitale Scharlach-
rekonvaleszenten untersucht und zwar mehr als 30, und bei vielen
von ihnen Å ich glaube bei einem Drittel Å durch Knien und
Lordose Albuminurie erzeugt. Dabei war niemals eine lordotische
Albuminurie von Nephritis gefolgt. Vielleicht zufÇlligerweise war
bei drei Kindern, welche spÇter Scharlachnephritis hatten, keine
lordotische Albuminurie vorher zu erzeugen. Dagegen sahen wir

Éfters bei abgelaufener Nephritis nach dem Aufstehen EiweiÄ zu-

rÑckkehren. Eine FunktionsprÑfuÑg der Niere dfrch Lordoseerzeu-
gung ist nicht angÇngig.

Herr Escherich hebt hervor, daÄ, so wichtig das mechanische
Moment der Lordose ist, man doch die Konstitution nicht vernach-
lÇssigen soll. In praxi fanden wir die klinisch ohne weiteres nach-
weisbare lordotische Albuminurie doch zumeist bei anÇmischen, ner-
vÉsen Individuen mit schlechter Muskulatur. Nur mÑssen wir den
Zusammenhang dann auf dem Umwege der Lordose suchen.

Herr Pfaundler: Die hydrostatische Verhinderung des Blut-
abflusses durch die untere Hohlvene bei aufrechter KÉrperlage wird
nach physikalischen GrundsÇtzen namentlich dann wirksam sein,
wenn das Abdomen vorgewÉlbt, die Bauchmuskulatur schlaff, die
Fixation der Bauchorgane mangelhaft sind. Dies kann vielleicht die
Beziehungen der Albuminurie zur Lordose und zu Konstitutions-
anomalien erklÇren, die mit Schlaffheit der Muskulatur einhergehen.

18. Herren KnÉpfelmacher und Lehndorff (Wien): Revakzi-
nation mit Kuhpockenlymphe an der Kaninchencornea. An 22 Ka-
ninchen wurde die Hornhaut 2Å5 mal geimpft. Durch die Frst-
impfung tritt keine ImmunitÇt im Sinne von Reaktionslosigkeit ein.
Bei der wiederholten Impfung kommt es entweder nur zur Ent-
wicklung von GefÇÄen (HyperÇmie) oder es bildet sich eine diffuse
TrÑbung oder auch ein Infiltrat aus. Charakteristisch fÑr die Re-
vakzination ist, daÄ die Erscheinungen frÑher einsetzen, rascher ab-
laufen als bei der ersten Vakzination und niemals dieselbe Inten-
sitÇt erreichen. Atypische Verlaufsformen kommen vor. Der be-
schleunigte Ablauf der Vakzination ist als eine allergische Re-
aktion aufzufassen, in Analogie mit der vakzinalen Allergie an der
Haut des Menschen und des Kaninchens. (SchluÄ folgt.)

25. Hauptversammlung des PreuÄischen

Medizinalbeamten-Vereins, Berlin, 29. und

30. September 1908.

Berichterstatter: Dr. Paul Fraenckel (Berlin-Charlottenburg).

Vorsitzender: Herr Rapmund (Minden i. W.).
Die diesjÇhrige Hauptversammlung gestaltete sich zu einer

glÇnzenden Feier des 25 jÇhrigen Bestehen des Vereins, an der neben
ungewÉhnlich zahlreich erschienenen Vereinsmitgliedern das Kultus-
ministerium unter FÑhrung des Herrn Ministers sich beteiligte,
wÇhrend viele andere deutsche Regierungen Vertretungen entsandt
hatten. Als Festgabe ist eine von Vereinsmitgliedern geschriebene
stattliche Festschrift mit vielen interessanten BeitrÇgen erschienen.
Die diesjÇhrige Hauptversammlung des Deutschen Medizi-
nalbeamten-Vereins wurde aus AnlaÄ der Feier gleichzeitig ab-
gehalten. In der Festsitzung am 29. September gab der Vorsitzende
einen Ueberblick Ñber die Entwicklung des Vereins. Zu Ehren-
mitgliedern wurden einstimmig gewÇhlt Herr Robert Koch und
Herr Rapmund.

1. Herr FlÑgge (Breslau): Ueber die hygienische Kontrolle
der zentralen Wasserleitungen.) Zu den Aufgaben des Medizinal-
beamten gehÉrt auch die sanitÇre Kontrolle der Wasserversorgung,
an deren AusfÑhrung er also lebhaft interessiert ist. Von den ver-
schiedenen Wasserversorgungsarten bespricht der Vortragende nur
die mittels kÑnstlich filtrierten FluÄwassers, bei der alle
wichtigen Methoden in besonders groÄem Umfange in Anwendung
kommen. Die bisher Ñbliche Kontrolle besteht gewÉhnlich in der
AuszÇhlung der Keime im Filtrat, und zwar in Deutschland unter
Angabe der absoluten Keimzahl. Diese soll nicht mehr als 100 be-
tragen, wenn das Wasser brauchbar sein soll. Trotzdem sich hier
nicht alle Keime, sondern nur ein Bruchteil wÇhrend der PrÑfungs-
zeit entwickeln, gibt die Methode doch im ganzen brauchbare Re-
sultate und es bedarf nicht eines besonderen (z. B. des Hesseschen)
NÇhrbodens, der eine weit grÉÄere Keimzahl zur Entwicklung kommen
lÇÄt als die einfache NÇhrgelatine. Zuweilen macht aber eine ab-
norme Rohwasserbeschaffenheit die Einhaltung der Grenzzahl un-
mÉglich; dann muÄ besonders untersucht werden, ob den UeberschuÄ
harmlose oder verdÇchtige Keime bilden. Die namentlich in Amerika
Ñbliche Prozentberechnung der durch das Filter hindurchgegangenen
Keime gibt sehr wechselnde Werte, je nachdem das Rohwasser viel
oder wenig Keime enthielt; sie ist daher nicht allgemein durchfÑhr-

bar und steht an Wert hinter der absoluten Keimzahl zurÑck. Da
ae
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die direkte Bestimmung der Art der Ñber die absolute Keimzahl
hinausgehenden Keime mit Schwierigkeiten verknÑpft ist, verwendet
man die Titermethoden. Hier sind sowohl der thermophile
Titer verwendbar, der auf der grÉÄeren WÇrmeresistenz pathogener
Keime gegenÑber den Wassersaprophyten bei der ZÑchtung bei
hÉherer Temperatur beruht, als auch der sogenannte Colititer.
Wenn auch nicht zum Vergleich verschiedener WÇsser, so sind diese
Titer doch zu fortlaufenden Untersuchungen an ein- und demselben
Wasser geeignet, eine Orientierung Ñber die Bedeutung der vor-
liegenden Keime zu geben. Ein groÄer Uebelstand liegt aber darin,
daÄ die Resultate der bakteriologischen Untersuchung erst nach
zwei bis drei Tagen bekannt werden, sodaÄ von einem bedenklichen
Wasser bis dahin schon genug verbraucht sein kann, um zahlreiche
KrankheitsfÇlle hervorzurufen. Die Kontrolle muÄ daher vor allem
auch darauf ausgehen, eine gefÇhrdende Roh wasserbeschaffen-
heit und ebenso eine Gefahr des Filterbetriebes bereits im
voraus zu erkennen. Das Rohwasser zeigt meist groÄe Differenzen
im Winter und Sommer; im Sommer wenig Keime, auch wenig
Coliarten, aber unter UmstÇnden bedenkliche pathogene Arten, die
von der SchifferbevÉlkerung herrÑhren. Im Winter enthÇlt das Roh-
wasser meist zahlreiche Keime, und namentlich, wenn Schneeschmelze
und NiederschlÇge die BodenoberflÇche abspÑlen, auch verdÇchtige
Keime. Sehr wichtig ist die Orientierung Ñber den Gesundheits-
zustand einerseits der SchifferbevÉlkerung, anderseits der BevÉlke-
rung in den oberhalb des Wasserwerks gelegenen Ortschaften. Die
Filterleistung variiert ebenfalls zeitlich. Sie ist namentlich im
Winter schlechter, weil die bei der Filterwirkung beteiligten schlei-
migen UeberzÑge sich bei niederer Temperatur oft nicht hinreichend
ausbilden; Reinigung und Neubeschickung der Filter sind daher in
diesen Perioden besonders gefÇhrlich. Wichtig ist endlich, daÄ der
Hygieniker ermittelt, ob zwischen dem Auftreten von Krankheiten
und SterbefÇllen in der versorgten BevÉlkerung und Jer Beschaffen-
heit des Wassers sich Beziehungen ergeben. Es ist z. B. bereits
festgestellt, daÄ tÉdliche Darmkrankheiten bei Kindern im Winter
und FrÑhjahr (Dresden, Hamburg, Berlin) zweifellos durch hohe
Keimzahl des Wassers begÑnstigt werden, und noch mehr Aus-
schlÇge werden sich ergeben, wenn statt der SterbefÇlle die
Erkrankungsstatistik zum Vergleich herangezogen wird. An der
Hand dieser Orientierungen wird der kontrollierende Hygieniker
gefÇhrdende Perioden der Filtration voraussehen und in den
Betrieb eventuell mit bestimmten RatschlÇgen und Mahnungen
eingreifen kÉnnen: die Kontrolle geht damit in eine Be-
ratung des Wasserwerks Ñber. In dem BundesratserlaÄ vom
16. Juni 1906 Ñber die Éffentlichen Wasserversorgungsanlagen ist
diese Beratung bereits vorgesehen und es ist dort ausgesprochen,
daÄ der Medizinalbeamte zu dieser Beratung in erster Linie be-
rufen ist. Handelt es sich um ein komplizierteres Werk, so wird
freilich die Verwaltung des Werkes fÑr die bakteriologischen Unter-
suchungen und fÑr die ausgedehnten Erhebungen, welche fÑr ein
Erkennen der gefÇhrdenden Perioden erforderlich sind, HilfskrÇfte
dem Medizinalbeamten zur VerfÑgung stellen mÑssen. Der Me-
dizinalbeamte wird dadurch in den Stand gesetzt werden, statt der
bisherigen zum Schein geÑbten die allein zweckentsprechende
Kontrolle auszuÑben, die auf eine Beratung des Wasserwerkes hin-
auslÇuft,

2. Herr DÑtschke (Erfurt): VorlÇufiger Entwurf des Reichs-
gesetzes, betreffend die AusÑbung der Heilkunde durch nicht
approbierte Personen und den Geheimmittelverkehr. Die Tat-
sache, daÄ trotz aller AufklÇrung der BevÉlkerung im Deutschen
Reiche den 32000 Aerzten 10000 Kurpfuscher gegenÑberstehen,
drÇngt auf ein vollstÇndiges Kurpfuschereiverbot hin, wie es von
den Aerzten verlangt wird. Die BegrÑndung, warum ein solches
Verbot nicht erlassen werden kann, erscheint dem Referenten nicht
befriedigend. Immerhin biete der Entwurf die Vorteile, daÄ durch
ihn den Kurpfuschern die Fernbehandlung und die Geschlechts-
krankeiten vollstÇndig entzogen werden und daÄ er auch die MÉg-
lichkeit gibt, ihnen die AusÑbung ihres Gewerbes zu untersagen.
Das in den $$ 6Å13 angesetzte StrafmaÄ erscheint nicht zu hoch;
es komme aber wesentlicher auf die MinimalmaÄe als auf die HÉchst-
maÄe an, da jetzt gewÉhnlich viel zu milde gestraft werde. FÑr
den Titel wird kÑrzer der Name: Kurpfuschereibehandlungsgesetz
vorgeschlagen; jedenfalls aber sei in ihm das Wort ÖHeilkundeÜ
durch ÖHeilgewerbeÜ zu ersetzen. Die Kontrolle soll nicht nur durch
die PolizeibehÉrde, sondern auch durch den beamteten Arzt oder
Tierarzt und zwar nicht des Wohnorts, sondern des Betriebsortes,
ausgeÑbt werden, da bekanntlich die Pfuscher oft an anderen
Orten praktizieren als ihrem Wohnort ($ 1 und 2)., Die wert-
vollste Handhabe zur BekÇmpfung der Pfuscher gibt der $ 3, zu
dem ein Behandlungsverbot auch der FolgezustÇnde der Geschlechts-
krankheiten, der Frauenkrankheiten (Carcinomgefahr) und der ge-
meingefÇhrlichen sowie der anzeigepflichtigen Ñbertragbaren Krank-
heiten neu verlangt wird; ferner ein Verbot der Suggestion und
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Çhnlicher Verfahren. Von einigen weiteren AbÇnderungsvorschlÇgen
sei noch erwÇhnt: die Streichung des Wortes ÖwissentlichÜ in
Öwissentlich unwahre Angaben machtÜ im $ 6, bei der unwahren
Reklame, da es sich vor Gericht stets als unwirksam erwiesen hat;
der Zusatz Öoder mit seinem Wissen machen lÇÄtÜ verspreche eine
sicherere Handhabe. Unter den Mitteln, deren Éffentliche An-
preisung untersagt wird ($ 7) werden noch gewÑnscht solche zur Be-
seitigung von MenstruationsstÉrungen neben denen gegen Schwanger-
schaft, und solche gegen Frauenkrankheiten Ñberhaupt. Ferner wird
Bestrafung auch derjenigen Personen verlangt, die zur Verletzung
der Seuchengesetze durch den Druck beitragen oder derartige
Druckwerke Éffentlich anpreisen ($ 10). Als Éffentliche AnkÑndi-
gung oder Anpreisung im Sinne des Gesetzes soll auch der Éffent-
liche Hinweis auf BÑcher und Schriften gelten, in denen die
durch das Gesetz betroffenen Mittel, GegenstÇnde oder Verfahren
empfohlen werden ($ 12).

Diskussion. Herr Pflanz (Berlin) wÑnscht fÑr $3d das
Verbot aller mit HautausschlÇgen einhergehenden Krankheiten Ñber-
haupt, weil die Kurpfuscher sich dahin auszureden pflegen, daÄ sie
das Vorliegen einer anzeigepflichtigen Krankheit nicht erkannt
hÇtten. Statt der allgemeineren Bezeichnung Ömystisches VerfahrenÜ
seien der Deutlichkeit wegen diese zu benennen (Magnetopathie,
Gesundbeten u.Ç.). Zu $4 wÑnscht er Untersagung des Betriebes durch
wegen Trunksucht oder Geisteskrankheit u. a. entmÑndigte Pfuscher
wÇhrend der Dauer der EntmÑndigung. Nach $ 51 StGB. freige-
sprochenen Personen soll der Betrieb Ñberhaupt untersagt werden.
Å Herr RÇuber (CÉslin) macht darauf aufmerksam, daÄ durch den
Entwurf die nicht ungefÇhrlichen Personen nicht betroffen werden,
die gewerbsmÇÄig, aber ohne Entgelt, tatsÇchlich oft zu mildtÇtigen
Zwecken, Kurpfuscherei treiben; ebenso sind die pfuschenden Heb-
ammen nicht berÑcksichtigt. Å Herr v. Gussmann (Stuttgart)
wÑnscht BerÑcksichtigung der mystischen Behandlungsverfahren
auch an Tieren, und der namentlich ebenfalls fÑr die VeterinÇr-
medizin in Betracht kommenden ÖMittel, die den KÉrper zu beson-
deren Leistungen befÇhigen sollenÜ. Die Versammlung erklÇrt sich
mit den AbÇnderungsvorschlÇgen des Referenten grundsÇtzlich ein-
verstanden und ÑberlÇÄt es dem Vorstande, die weiteren bei der
Diskussion hervorgetretenen Gesichtspunkte bei der Eingabe an
die BehÉrde zu berÑcksichtigen.

3. Herr Strauch (Berlin): Der gegenwÇrtige Stand und Wert
der Kriminalanthropologie.e An der Hand einer hochinteressanten
Sammlung von SchÇdeln, Abbildungen und PrÇparaten bespricht
Referent in fast 24, stÑndigem Vortrage die kÉrperlichen Merkmale
der Verbrecher, auf die Lombroso den Typus vom geborenen
Verbrecher gegrÑndet hat und ihre kritische Deutung nach den Er-
gebnissen der anthropologischen und vergleichend-anatomischen For-
schung. Die Ergebnisse faÄt er in folgenden LeitsÇtzen zusammen:
1. Am verbrecherischen Menschen Å im Sinne der Kriminalanthro-
pologie Å beobachtet man die von Lombroso angegebenen Be-
funde tatsÇchlich sehr hÇufig. 2. Es gibt trotzdem keinen fÑr den
Verbrecher charakteristischen Typus (Tipo criminale), wie ihn
Lombroso annahm. 3. Die Befunde am Verbrecher beruhen teils
auf pathologischen, auch bei nicht-verbrecherischen Menschen vor-
kommenden StÉrungen, teils auf angeborenen Merkmalen (tatsÇch-
lich bisweilen atavistischen). In ihrer Gesamtheit beweisen sie aber
jedenfalls einen allgemein ÖminderwertigenÜ Organismus des In-
dividuums. 4. Lombrosos groÄes Verdienst ist es somit, durch
den Nachweis, daÄ unter Rechtsbrechern sich vielfach solche Ömin-
derwertigeÜ Individuen finden, als erster die Aufmerksamkeit auf
ÖMinderwertigkeitÜ einzelner Menschen hingelenkt und ein ernstes
Studium dieses Zustandes angebahnt zu haben. 5. KÉrperliche
Minderwertigkeit ist oft mit geistiger Minderwertigkeit vergesell-
schaftet und bedingt zuweilen sogar eine solche. 6. Die Diagnose
geistiger Minderwertigkeit soll sich aber nicht allein auf die kÉrper-
lichen Befunde aufbauen; hierzu gehÉrt vielmehr eine genaue, ein-
gehende seelenÇrztliche Untersuchung und PrÑfung im einzelnen
Falle. 7. Die kÉrperlich und geistig minderwertigen Individuen
unterliegen infolge mangelhafter WiderstandsfÇhigkeit besonders
leicht dem Anreiz zum Verbrechen, und ist gerade bei ihnen das
soziologische Moment (v. Liszt) ein ganz wesentlicher und be-
deutsamer Faktor. 8. Besserung der sozialen Lage und die modernen
Bestrebungen der Rassenhygiene kÉnnen die Entstehung minder-
wertiger Individuen beschrÇnken und damit die Zahl der Verbrecher
vermindern.

4. Herr H. Marx (Berlin) demonstriert das von ihm konstruierte
zusammenlegbare, in der Tasche tragbare Mikroskop, das er in
der Zeitschrift fÑr Medizinalbeamte 1907, No. 21 beschrieben hat.
Es hat den Zweck, dem Medizinalbeamten die von den neuen Ob-
duktionsvorschriften geforderte Mitnahme eines Mikroskops zu jeder
Obduktion zu erleichtern.

5. Herr Lochte (GÉttingen): Zur Psychologie der Aussage.
Die experimentelle Psychologie hat nachgewiesen, daÄ, abgesehen

logischer Auffassungs-, Erinnerungs- und AussagefÇlschungen be.

steht, mit dem bei jeder Zeugenvernehmung gerechnet werden muÄ,

Auch der Eid bietet keine GewÇhr fÑr Fehlerlosigkeit der Aussag,

(Stern). Diese Feststellung beanspruchtá in der Praxis fÑr
die FÇlle Bedeutung, in denen nur ein oder wenige Å un-
genÑgend aussagende Zeugen vorhanden sind. Der Oramer-
Webersche Versuch lehrt anderseits, daÄ es bei Vernehmung
einer grÉÄeren Reihe von Zeugen sehr wohl gelingt, ein an
nÇhernd richtiges Bild des Vorganges zu rekonstruieren. Der
Forderung eines Aussage-Unterrichts in der Schule kann nicht bei-
gestimmt werden, noch weniger der Bestellung von Gerichtspsycho-
logen. Beachtenswert ist der Vorschlag, in geeigneten FÇllen die
Fragen des vernehmenden Richters und die Aussagen des Zeugen
stenographisch zu protokollieren. Sowohl durch KÉrperliche, wie
durch seelische Erkrankungen kann die Aussage stÉrend beeinfluÄt
werden. Unter den kÉrperlichen Erkrankungen spielen die Kopf-
verletzungen (Amnesie und SprachstÉrungen), die Infektionskrank-
heiten (z. B. Typhus) und Intoxikationen eine Rolle. Vor, wÇhren!
und nach Ablauf einer SeelenstÉrung werden gelegentlich krankhaft
beeinfluÄte Aussagen produziert, die die BehÉrden irrefÑhren kÉnnen.
Der Zeugenaussage eines Geisteskranken kann nur dann ein Wert
beigemessen werden, wenn es nachgewiesen ist, daÄ sie unbeeinfluÄt
von krankhaften Momenten abgegeben sind (Cramer). Die im
Entwurf zur StrafprozeÄordnung vorgesehene allgemeine EinschrÇn-
kung der Eide kommt den WÑnschen der Psychologen, wie der
IrrenÇrzte entgegen.

Diskussion. Herr Stern (Breslau) betont nachdrÑcklich die
Notwendigkeit besserer psychologischer Ausbildung der Richter und
mÉchte entgegen dem Vortragenden doch fÑr eine geeignete psycho-
logische Untersuchung zweifelhafter Zeugen an Gerichtsstelle ein-
treten.

6. Herr Gutknecht (Belgard): Medizinalbeamter und Çrztliche
Praxis. Referent faÄt nochmals die oft hervorgehobenen MiÄstÇnde
zusammen, die durch die jetzige erweiterte amtliche TÇtigkeit des
Kreisarztes entstanden sind. Die UnmÉglichkeit fÑr die Ñber-
wiegende Mehrzahl der nicht vollbesoldeten KreisÇrzte, eine lohnende
Privatpraxis zu treiben, steht fest, die Vollbesoldung ist eine unab-
weisliche Notwendigkeit. Der Verzicht auf die Çrztliche Praxis
wird keinerlei Nachteile, nur Vorteile bringen, weil dadurch die
ErfÑllung der Dienstobliegenheiten gefÉrdert, und die jetzt hÇufig
schiefe Stellung des Kreisarztes zu den Aerzten und zu den seiner
Aufsicht unterstellten Gewerbetreibenden vermieden wird. Der
jetzige Zustand wird dadurch charakterisiert, daÄ der Staat die volle
Emor eines Beamten in Anspruch nimmt, ohne ihn voll zu be-
solden.

Der ungewÉhnlich lebhafte Beifall, den die AusfÑhrungen her-
vorriefen, zeigte, daÄ allgemeine Uebereinstimmung in dieser Frage
bei den Beteiligten besteht.

Verein der Aerzte in DÑsseldorf.

Sitzung am 15. Juni 1908.

1. Herr Bauer: Fortschritte in der Methodik und der Beurtei-
lung des biologischen Luesnachweises.

a) Das Auftreten der Wassermannschen Reaktion beweist,
JaÄ im Organismus irgendwo ein luetischer ProzeÄ vorhanden ist;
denn bei manifester Lues ist die Reaktion in 100% der FÇlle positiv.
Ferner wird beim SÇugling erst dann eine positive Reaktion ge-
funden, wenn syphilitische Erscheinungen, sei es auch nur suspekter
Natur, vorhanden sind. b) Die Luesreaktion, ohne Benutzung des
kÑnstlich vom Kaninchen gewonnenen Ambozeptors angestellt, t)
gewinnt an Feinheit und fÇllt besonders bei latenten und bei be-
handelten FÇllen noch dann positiv aus, wenn die alte Wasser-
mannsche Versuchsanordnung versagt. c) Das Prinzip bei einer
derartigen Anstellung der Reaktion muÄ die Benutzung der ge-
ringsten brauchbaren Ambozeptormenge sein, und nicht, wie bisher,
einer stereotypen Dosis. d) Auf diese Weise vereinfacht sich auÄer-
dem die Methodik und damit ihre Erlernbarkeit und die EinfÑhrung
in Klinik und Praxis. e-

2. Herr Lubarsch: Zur experimentellen Krebstorschung.
Demonstration zahlreicher mit dem verschiedensten (meist posi-

tiven) Erfolge geimpften MÇuse.

l) Siehe Bauer, Zur Methodik des serologischen Luesnachweises, Deutsche
Medizinische Wochenschrift, 1908, No. 16.


